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Vorwort der Herausgeber  
 

Ob denn  die  Zeit  schon  für  ein  solches  Buch  reif  sei  und  es nicht  eher  alte  Wunden 

aufrei ße statt  versöhne,  gab  ein  Gast  im  Februar  2003  zu bedenken,  als  wir  das 

Gedenkbuch -Projekt  bei  der  Jahresversammlung  der Gesellschaft  für  Geschichte 

und  Gedenken  Laupheim  e.V. erstmals  öffentlich  vorstellten.  Diese  Befürchtung 

teilten  wir  nicht  und  argumentierten,  dass  die  Zeit  dränge,  es eher  schon  zu spät 

dafür  sei.  ĂDas Erlöschen  der  Erlebensgeneration  der  NS-Zei tñ, wie  es Silvester 

Lechner  vom  Ulmer  Dokumentationszentrum  Oberer  Kuhberg  kurz  zuvor  formu-

liert  hatte,  m ache  dieses  Projekt  von  unserem  Standpunkt  aus  gerade  jetzt  not-

wendi g.  Unser  Ziel  war  von  Anfang  an  nicht,  Schuld  aufzuzeigen  und  Täter  zu  be-

nennen,  sondern  die  Opfer  vor  dem  Vergessen  zu bewahren.  

 

ĂF¿r jeden  Menschen  gibt  es einen  Namen,  

jedem  Menschen  soll  man  gedenken.ñ Yad  Vashem  

 

Das Konzept  unseres  Gedenkbuches,  in  biografischen  Abrissen  das  Schicksal  der 

Mitglieder  der  jüdischen  Gemeinde  Laupheims  des  Jahres  1933  zu erzählen,  soll 

als  ein  Baustein  verstanden  werden,  der  die  Geschichte  der  Juden  im  Holocaust 

dokumentiert,  um  das  Andenken  an  jene  Menschen  zu bewahren.  

 

Zeitzeugen  aus  Laupheim,  aber  auch  aus  den  Emigration s-  und  neuen  Heimat-

ländern  aus  der ganzen  Welt  ï vor  allem  den  USA ï konnten  aufgrund  ihres  fort-

geschrittenen  Lebensalters  nur  noch  wenige  befragt  werden.  Sie alle  namentlich 

au fzuführen,  würde  den  Rahmen  sprengen.  Doch  ihrer  Hilfsbereitschaft,  unsere 

Fragen  zu beantworten  und  eine  Vielza hl  an  Dokumenten  und  Bildern  aus  ihren 

Familienarchiven  zur  Verfügung  zu stellen,  ist  es zu verdank en,  dass  Hunderte 

Mosaiksteine  die  biografischen  Abrisse  bereichern.  Bei  ihnen  möchten  wir  uns 

zuerst  bedanken!  

 

Die  Tatkraft  der  ersten  Generation,  die  sich  der  Aufarbeitung  der  zwölf  schreck-

lichen  Jahre  aktiv  gestellt  und das  jüdische  Erbe  Laupheims  zu bewahren  gesucht 

hatte,  stieß  an  ihre  Grenzen:  Ernst  Schäll ,  Ehrenbürger  der  Stadt  und  für  sein 

Lebenswerk  mehrfach  ausgezeichnet,  sagte  zu Beginn  im  Jahr  2002  noch  die  ak-

tive  Mitarbeit  an  dem  Projekt  zu.  Das Alter  und  fortschreitende E rkrankungen  lie-

ßen  diese  jedoch  nicht  mehr  zu.  Sein  Archi v,  das  uns  aber  stets  offen stand , wurde 

zu einer  der  wichtigen  Quellen  dieses  Buchs.  Dafür  gilt  ihm  herzlicher  Dank!  

 

Ohne  weitere  Mitarbeite r, das  war  uns  von  Beginn  an  kla r, würde  ein  Projekt  die-

ser Dimension  ï ehrenamtlich  und neben  der  Berufstätigkeit  her  ï nie  zu bewäl-

ti gen  sein.  Aus  den  Reihen  der  GGG, aber  auch  von  außerhalb  fand  sich  rasch  ein 

ko operatives  Team  zusammen,  das  über  die  Jahre  auch  bemerkenswert  konstant 

blieb.  Das gemeinschaftlic he Interesse an  dem  Thema  hielt  es zusammen,  regel-

mäßiger  Austausch  und  Arbeitsteilung  gehörten  dazu.   
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Dr. Antje  Köhlerschmid t  

und  
Karl  Neidlinger  

 

 

 

 

Bis auf  zwei  Personen  sind die  Mitgliede r  auf  der  übernächsten  Seite  in  Bild  und  

kurzem  Text  vorgestellt.  Ihnen allen  gebührt  der  nächste  Dank!  

 

Zwei  Personen  fehlen  auf  dem  Gruppenfoto.  Yitzhak  Heinrich  Steine r, 1931  in 

Ulm  geboren,  lebt  in  Re'ut  in  Israel  und  schrieb  dort  die  Abhandlung  über  seine 

Familie  und  die  Firma  seines Vaters und  Großvaters,  die  ĂGerbe r- Steiner sñ. Er ist 

der  einzige  direkte  Nachkomme,  der  seine  Laupheimer  Wurzeln  für  dieses  Buch 

selbst  beschrieben  hat.  

 

Derjenige,  der  für  die  Anordnung  und  Bearbeitung  der  Bilde r,  für  den  gesamten 

Satz,  die  Umschlaggestaltun g, also  das  ansprechende  äußere  Erscheinungsbild 

des  Buches  gesorgt  hat,  fehlt  ebenfal ls auf  dem  Bild.  Denn  ohne  die  jahrlange, 

ehrenamtliche  Arbeit  von  Bruno  Magg  aus Hüttisheim  wäre  die  reiche  Illustration 

des  Buches  nicht  zu  Stande  gekommen.  Für  seine  kooperative  Mitarbeit  sagen  wir 

ihm  das  herzlichste  Dankeschön!  

 

Pro fessor  Saul  Friedlände r, 1932  in  Prag  als  Kind  deutschsprachiger  Juden  geb o-

ren  und  Friedenspreisträger  des  Deutschen  Buchhandels  2007,  hat  sich  mit  der 

Verfolgung  und  Vernichtung  der  europäischen  Juden  ein  ganzes  wissenschaftli-

ches  Leben  lang  beschäftigt.  Etwas  untertreibend,  aber  sicher  wahrheitsgemäß 

meinte  er  vor  der  Preisver leihung  im  letzten  Jahr, dass  ihm  das  Geschehen  trotz-

dem  nicht  durchsichtiger  geworden  sei.  Das  Menschheitsverbrechen,  den  Völker-

mord  an  den  europäischen  Juden  kann  man  nicht  erklären  und  nicht  verstehen, 

nur  aus  der  Perspektive  der  Opfer  beschreiben  und  in Einzelschicksalen  schildern. 

Wenn  das  in  einzelnen  Aufsätzen  gelungen  ist,  hat das  Buch  seinen  Zweck  

er reicht.  Es will  den  Laupheimer  Opfern  der  Shoa ein  Gesicht und  eine  Geschichte 

geben.  Es will  Laupheimer  Schicksale  wissenschaftlich  möglichst  exakt  beschrei-

ben,  in  denen man  dem  unfassbaren  Geschehen  zwischen  1933  und  1945  kon k-

ret  begegnen  kann.  Begreifen  kann  man  das  alles  nicht,  doch  vielleicht  sich  von 

der  einen  oder  anderen  Geschichte  ergreifen  lassen.  

 

München,  Hüttisheim,  im  September  2008  

 

Dr.  Antje  Köhlerschmidt  Karl  Neidlinger  
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Mitarbeiter des Buches  
 

ROLF EMMERICH  geb. 1938, Stadtrat, aktiv für das Museum, den  

jüdischen Friedhof und die S chalomtage. Publikationen u.a. über Gesänge der 

Laupheimer  Synagoge, die jüdische Schule und diverse jüdische Laup heimer 

Bürger. Langjährige Kontakte zu ehemaligen Laupheimer Familien;  u.a. Stei-

ner, Treitel, Henle, Einstein,  Sternschein, Adler und Bergmann.  

Mitbegründer der GGG.  

 

DR. DETLEV v. KALCKREUTH , Jahrgang 1934, Gründungsmitglied der 

GGG, Museumsführungen seit vielen Jahren.  

 

CHRISTOPH SCHMID , geb. 1950 in Biberach, Lehrer, seit 1980 in der  

Laupheimer Gegend. Mitarbeit am Museum, Mitglied der GGG.  

 

ELISABETH RÖHRICH , geb. 1951, seit 1994 in Laupheim, Lehrerin an der 

Friedr. -Adler -Realschule in Laupheim.  

 

ROBERT Eß , geb. 1939, Ausschussmitglied bei der GGG, Museumsführun-

gen. Herausgeber von ĂDie Evangelische Kirchengemeinde in Laupheim 

1847 ï1997ñ. 

 

HANS -  GEORG EDELMANN , geb.1938, Berufsschullehrer a. D., von  

1989 bis 2004 Gemeinderat und Mitglied im Museumsausschuss.  

 

ANNEMARIE SOMMERFELD , geb.1958, Sek retärin, Museumsbegleiterin,  

GGG-Mitglied seit 2002, führte die Protokolle, organisierte Sitzungen und 

sorgte daf¿r, dass nichts vergessen wurde: der Ăgute Geistñ des Teams. 

 

DR. UDO BAYER ,  geb. 1943 ï gest. 2015.  Studiendirektor a.D. , langjährige 

Beschäftigung mit der Geschichte der Laupheimer  Judengemeinde. Veröffent-

lichungen zu wichtigen Personen, u. a. zu Carl Laemmle. Mitarbeit am Mu-

seum. Vielfältige persönliche Kontakte zu ehemaligen Laupheimern.  

 

BRIGITTE SCHMIDT , geb. 1944 in Ulm,  lebt seit 1975 in Laupheim. SPD-

Gemeinderätin. Gründungsmitglied der GGG, viele Jahre Museumsführungen.   
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Zum Geleit  
 

Die Hera usgabe dieses Gedenkbuchs, erstellt von einem Team ehrenamtlich 

tªtiger Mitglieder unserer ĂGesellschaft für Geschichte und Gedenken  e.V.ñ 

(GGG), ist trotz des traurigen zeitlichen Zusammenfallens mit dem 70. Jah-

restag der Reichspogromnacht ein Glücksfall für die Laupheimer Lokalge-

schichte: Kurz vor dem Verschwinden der letzten Zeitzeugen ist es gelunge n, 

allen j üdischen Laupheimer Einzel -  und Familienschicksalen aus dem Jahre 

1933 noch ein bleibendes Gesicht zu geben, als Mahnung für die Zukunft und 

als Ve rsuch eines Beitrags zur Wiedergutmachung des an ihnen verübten Un-

rechts.  

 

Ein weiterer Glücksfall ist, dass erstmals in unserer Lokalgeschichte nicht ein 

einzelner Historiker aus beruflichem oder persönlichem Interesse tätig war, 

sondern dass sich eine Gr uppe zu einem Arbeitsteam zusammengefunden 

hat, das unter der Leitung der beiden Historiker Dr. Ant je Köhlers chmidt und 

Karl Neidlinger  sechs Jahre lang Ăam Ball gebliebenñ ist, um ein fast 600 

Seiten umfassendes Werk zu erstellen. Diese Gemeinschaftsarbeit bietet sich 

als ein bleibendes Nachschlagewerk an und stellt gleichzeitig  ein wicht iges 

Kompendium für weiterführende Untersuchungen dar.  

 

Unsere GGG kann mit diesem im doppelten Sinne gewichtigen Buch unter-

streichen, worum es ihr  seit ihrer Gründung vorrangig geht, und was sie auch 

in ihrer Namensgebung ausdrücken will: Sie mö chte Gesch ichte begreiflich 

machen durch die konkrete Geschichte im Schicksal einzelner Menschen, will 

diese in unserer Stadt am Beispiel der wechselvollen B eziehungen zwischen 

Christen und Juden verankern und will zugleich das Gedenken an die ausge-

löschte  jüdische Bevölkerung in ehrender Anerkennung aufrecht erhalten.  

 

Allen, die dieses Projekt ermöglicht haben, den Herausgebern und Autoren, 

der Stadt Lauphei m und den Oberschwäbischen Elektrizitätswerken als Un-

terstützer und auch denjenigen, die bei der Ma terialbesc haffung und der Her-

stellung dieses Werkes mitgewirkt haben, dankt die ĂGesellschaft f¿r Ge-

schichte und Gedenken  e.V.ñ ganz herzlich. 

 

Möge das Werk  im öffentlichen Bewusstsein unserer Stadt und in unseren 

Herzen  Spuren hinterlassen.  

 

Laupheim, im  September 2008  

 

Elisabeth Lincke  

Vorsitzende der Gesellschaft für Geschichte und Gedenken  
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Geleitwort von Ernest L. Bergman  
 

I m Jahr 1936 verließ ich mit vierzehn Jahren Laupheim 

und kam zum er sten Mal wieder 1958 aus den USA  zu 

Besuch. Ich fand noch den jüdischen Friedhof, aber 

keine lebende jüdische Person, und als ich so durch die 

Stadt meiner Kindheit wanderte, ein wenig in S ehn-

sucht nach der Vergangenheit, wurde mir schmerzhaft 

klar, wie viele Geschäfte verschwunden und w ie viele 

Namen nach 22 Jahren schon in Vergessenheit geraten 

waren.  

 

Am Marktplatz stehend schaute ich die Mittelstraße hinunter und sah im Geist 

das Weißwar engeschäft Hofheimer und gegenüber die Kleiderfabrik Heu-

mann. Den Marktplatz hinauf die Tabakwarenh andlung Einstein/Pauson und 

weiter oben das Schuhhaus Heumann und die Bank Heumann, oben auf dem 

Berg das Schloss -Großlaupheim im Besitz der Familie Steiner  

 

Dann die Kapellenstraße hinaus mit einem eindrucksvo llen Anfang  rechts: 

das Warenhaus Einstein. Gegenüber die Gerberei Steiner  mit den Lohgruben, 

weiter oben dann das Gasthaus ĂZum Ochsenñ, im Besitz der Wirtsfamilie 

Sänger. Schräg gegenüber das große Laupheimer -Haus, in de m die tradi tio-

nelle Metzgerei und das Schuhhaus Grab beheimatet waren. Dann die Kurz -

Kommanditgesellschaft, die Kleiderhandlung Bach und das Kolonialwarenge-

schäft Adler . Die Steiner -Häuser und das Hopfenmagazin -Areal auf der an-

deren Seite , gefolgt von Haus und Ställen des Viehhändlers Nördlinger, die 

Textilwarenhandlung Wallach und, weiter draußen, wieder auf der anderen 

Seite, das ĂLªdeleñ der Geschwister Kirschbaum, der Pferdehªndler Kahn und 

die Wirtschaft ĂZum Kronprinzenñ, das Hopfenmagazin Löwenthal auf der an-

deren Seite.  

 

Auch in den Seitenstraßen war viel jüdisches Leben. An der Bronner Straße 

3, wo ich aufwuchs, stand noch das Wo hnhaus von Gerber Steiner  mit Stall 

und Stadel dahinte r. Gegenübe r lebte der Viehhändler Nathan, auf der ande-

ren Seite befand sich die einstige j¿dische Wirtschaft ĂZur Sonneñ mit dem 

Synagogenplatz und dem jüdischen Gemei ndehaus gegenüber, weiter oben 

der Viehhändler Adler, der jüdische F riedhof und dann vor  dem Bronne r Berg 

der Viehhändler Stern.  

 

Den Judenberg hinauf lebte rechts der Seifensieder Heilbronner, gegenüber 

der Geflügelhändler und Matzenbäcker Weiler, dann ka m die Metzgerei  

Laupheimer, das jüdische Leichenhaus, der Eingang zum Friedhof und hinter 

dem Frie dhof die ehemaligen Judenäcker.  

 

An der Radstraße befand sich die Volksbank Heumann, die jüdische Volks-

schule und gegenüber das Bergmann -Haus, wo auch der Ra uchwarenhändler 

Obernauer wohnte und dahinter das große Haarfabrik -Areal.   
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Die Nach barn waren Vieh händler Friedberger und das Öl -  und Schmierwaren-

geschäft von Jonas Weil an der Kreuzung zur Gartenstraße. Weiter draußen 

an der Rottum lag die Steinersche La upheimer Werkzeugfabrik.  

 

Seit diesem ersten Besuch sind weitere 50 Jahre vergangen und noch viel 

m ehr hat sich verändert. Alte Gebäude wurden renoviert oder abgerissen und 

neue entstanden. Die Judenäcker sind ganz überbaut, aber der sehr schöne 

alte jüdis che Friedhof existiert noch dank Ernst Schäll  und seinen freiwi lligen 

Mitarbei tern und auch die Höhenanlage gedeiht: Sie ist die Frucht von Max 

Bergmanns großem Einsatz in der Kommunalpolitik.  

 

Die ehemaligen jüdischen Mitbürger von La upheim sind nicht vergessen, und 

man erinnert sich immer stärker an sie. Es gibt in Laupheim heute eine Berg-

mann -  und eine Steinerstraße, einen Carl - Laemmle -  und einen Friedrich -Ad-

ler -Weg. Die großen Schulen der Stadt sind nach diesen beiden Männern be-

nann t. Gretel Bergmann ist in den Sportanlagen im Herrenmahd verewigt 

und viele Gedenkta feln mit jüdisc hen Namen finden sich in der Stadt. Auch 

das sehr durchdachte, historische und lehrreiche Museum zur  Geschichte von 

Christen und Juden im Schloss -Großl auphei m ist entstanden, das über das 

friedliche Zusammenleben von allen Mitbürgern über me hrere Jahrhunde rte 

berichtet und viele persönliche Dokumente dieser Familien beherbergt.  

 

Die politische Gemeinde Laupheim ist bedacht darauf, die Vergangenheit 

nicht zu ve rgessen. Die sehr aktive ĂGesellschaft f¿r Geschichte und Geden-

kenñ sowie neuestens der Verein ĂFreundeskreis des Museums zur Geschichte 

von Christen und Juden in Laupheimñ haben beide in ihrer Satzung das Ge-

denken an die jüdische Geschichte von Laupheim v erankert.  

 

Schon viel wurde über die jüdischen Mitbürger, deren Anwesenhei t in und 

Solidarität mit der Stadt Laupheim geschrieben. Es ist überaus anerkennens-

wert, dass sich die Autoren dieses Buches darauf eingelassen haben, ein ein-

zigartiges neues Buch üb er alle ehemaligen jüdischen Familien von Laupheim 

zu schreiben. Es muss s icher sehr schwierig gewe sen sein, denn es sind ja 

nur noch sehr wenige am Leben, die heute noch etwas über diese ehemaligen 

Mitbürger wissen. Es kam sozusagen in letzter Minute! Das  Stichjahr 1933 ist 

der Ausgangspunkt, als immerhin noch etwa 250 jüdische  Mitbürger hier 

wohnten. In diesem Jahr begann die deutsche Katastrophe. Danach gelang 

es manchem auszuwandern und die Nachkommen sind heute auf der ganzen 

Welt zerstreut, sprechen a ndere Sprachen und manche änderten den Namen. 

Über hundert ehemalige Mitbü rger erlitten aber das Sc hicksal der Deportation 

und sie sahen leider nie wieder die Heimat. All diese Schicksale beschreibt 

dieses Buch, an sie alle möchte es erinnern. Ich wünsche ihm eine große 

Leserschaft!  

 

9. Januar 2008  

Ernest L. Bergman (Ernst Leopo ld Bergmann) Professor em eritus   

State College, Pennsylvania, USA  
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Firma Isidor Adler  

Lebensmittel -Großhandel, Kapellenstraße 44  

KARL NEIDLINGER  

 

In Laupheim gab  es im 19. und 20. Jahrhundert zwei verschiedene  

ĂAdlerñ-  Familien, die nicht verwandt oder versch wägert waren. Man un-

terschied sie nach ihrem Wohnplatz, obwohl sie nur wenige Häuser von-

einander entfernt wohnten: Die ĂJudenberg-Adlersñ und die ĂKapellen-

st raßen -Adlersñ. Erstere waren Weber und Viehhªndler, eher wenig be-

gütert, letztere begannen als Bäck er und Kondito ren  und brachten es als 

Lebensmittel -Großhändler zu ansehnlichem Wohlstand. Die Ahnherrin 

des Anton -Bergmann -Geschlechts, Helene  Adler, die Gro ßmutter Gretel 

Bergmanns, stammt aus der Judenberg -Familie, der Jugendstilkünstler 

Friedrich Adler wurde in der Kapellenstraße geboren.  

 

Dieses Buch beginnt mit den Kapellenstraßen -Adlers, deren Urahn Simon 

Jakob Mitte des 18. Jahrhunderts a us Ederheim/Rie s nach Laupheim zog. 

Sein Urenkel Isidor Adler (1828 ï1916) begründete den florierenden Le-

bensmittel -Großhandel und erbaute 1876 ein repräsentatives Wohn -  und 

Geschäftshaus in der Kapellenstraße 44, das heutige Café  Restaurant 

ĂHermesñ (Foto unten).  

 

Er war zweimal verheiratet, in erster Ehe seit 1859 mit Judith ĂJetteñ 

Engel aus Wallerstein/Ries, nach dem Tod seiner ersten Frau seit 1874 

mit Karolina Frieda Sommer aus Buchen/Baden. Aus beiden Ehen gingen 

insgesamt neun Kinder hervor, sechs erreichten das E rwachsenenalter. 

1933 lebten drei davon in Laupheim: der älteste, 1860 geborene Sohn 

Eugen sowie Ja kob (1875) und Edmund (1876) aus der zweiten Ehe. 
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1939 zog Tochter Betty (geb.1863), verheiratete Wolf, wieder nach Lau-

pheim, nachdem ihr Gatte Abraham Wolf in Buchen verstorben war.  Be-

vor die  Adlers den Aufstieg schafften und zu Wohlstand kamen, waren 

auc h aus ihrer Familie in den Zeiten des Pauperismus, der Massenarmut 

im 19. Jahrhundert, zahlreiche Angehörige in die USA ausgewandert. 

Von den acht Gesch wiste rn Isidor Adlers erreichten fünf das Erwachse-

nenalter. Drei davon wanderten Mitte des 19. Jahrhunde rts ebenfalls in 

die USA aus ï und seine sieben Cousins und Kusinen, die das Erwachse-

nenalter erreichten, gingen zwischen 1850 und 1863 allesamt dorthin !  

 

Di e Firma Isidor Adler & Cie.  

 

So wie es dem künstlerischen Werk Friedrich Adlers nach dem Krieg 

erg ing, nämlich völlig in Vergessenheit zu geraten, so verhält es sich 

auch mit der Firma Isidor Adler. Es sind nur noch wenige Spuren von ihr 

zu finden, und es  hätte Mitte der 80er Jahre des letzten Jahrhunderts 

nicht viel gefehlt, dass sogar das abgebildete  Geschäftshaus in der Ka-

pellenstraße der Spitzhacke zum Opfer gefallen wäre. In keinem Archiv 

konnten irgendwelche Firmenunterlagen entdeckt we rden, auch in den 

Beständen der IHK Ulm sowie im Wirtschaftsarchiv Baden -Württemberg 

nicht, ebenso wenig gibt es schriftliche Hinterlassenschaften von Fami-

lienangehörigen. Dem gewaltsamen Ende der Firma und der Vernichtung 

der gesamten älteren Familiengene ration in der Shoa folgte nach dem 

Krieg das Vergessen und die Spurenverwischung. So steht diese Familie 

zwar zuf ällig, wegen des Alphabets, aber völlig zu Recht am Anfang die-

ses Erinnerungsbuches. Sie spielte zudem eine nicht unwichtige Rolle 

beim Aufstie g Laupheims vo m Dorf zur Stadt, wozu die Ausbildung von 

Zentrumsfunktionen zwingend gehörte.  

Isidor und Karolina Frieda und Adler, seine zweite Frau, um 1912 .  

(Archiv Ernst Schäll )  
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Anton Schniertshauer,  Lebensmittelhä ndler und 

Bäcker in Hüttisheim, er hielt 1910 von der Firma 

Isidor Adler den abgebildeten Zinnkrug g eschenkt, 

der folgende Aufschrift trägt:  

 

ĂDas Haus Isidor Adler Herrn Anton Schnierts-

hauer zur Erinnerung an die 50 - jährige Geschäfts-

verbindu ng 1860 ï1910ñ. 

 

Die Geschäftsverbindung zwischen der Firma 

Isidor Adler und dem Hüttisheimer  Lebensmittel-

laden Sch niertshauer (ĂFidelesñ) wurde erst durch 

die Zwangsarisierung der  jüdischen Betriebe 

1938/39 gewaltsam beendet. Das gute Verhältnis, 

das die g anze Zeit über herrschte, belegt die fol-

gende Episode aus der Familienüberlieferung, die 

auch durch einen Zeitungs bericht gesichert ist.  

 

Im Jahr 1868 war ein unverhoffter Geldsegen über die nicht sehr begü-

terte Familie des  Anton Schniertshauer hereingebro chen: Eine sein er 

Schwestern hatte den Hauptpreis in  der  Ulmer Münsterbaulotterie ge-

wonnen. Aber so viel  Bargeld a us Ulm abzuholen und nach Hüttisheim 

zu bringen, traute sich niemand in der Familie zu, auch Vater Fidel nicht. 

So musste Isidor Adler aus Lau pheim mit nach Ulm gehen, um die 10 

000 Gulden sicher heim zu bringen!  

 

Das Bäcker -  und Konditorenhandwerk stand n ur am Anfang der Firmen-

geschichte, über die keine gesicherten Daten zu finden waren. Eine Aus-

bildung zum Konditor machte auch Isidor Adler, do ch schon früh s chaffte 

er den Sprung zum Lebensmittelgroßhändler. Er heiratete 1859 in Augs-

burg seine erste Frau u nd dürfte zu diesem Zeitpunkt auch das elterliche 

Geschäft in Laupheim übernommen haben. Es befand sich damals noch 

auf der anderen Straßensei te, neben dem i nzwischen abgebrochenen 

Steiner -Stammhaus. Isidor Adler beliefert e spätestens seit 1860 die Le-

bensmittelläden in den Dörfern des Laupheimer Umlandes mit Zucker 

und Salz, Kaffee und Wein, Essig und Öl, bald a uch mit ĂKolonialwarenñ, 

wobei der Radius seiner Geschäftsbeziehungen die Grenzen des Ober-

amtes rasch überschritt.  Wenn eine größere Lieferung eintraf, beispiels-

weise ein ganzer Eisenbahnwaggon Kälbermehl, dann wurde an die End-

abnehmer auch direkt ab Waggo n auf dem Bahnh of verkauft.  

 

Der Firmensitz in der Kapellenstraße 44 bestand aus dem Wohn -  und 

Geschäftshaus direk t an der Straße, in dessen Mitte ein für damalige 

Verhältnisse großzügiges Lebensmittel -Einzelhandelsgeschäft  eingerich-

tet war. Die anderen Rä ume im Erdgesch oss waren Büros, das Kontor 

genannt, in dem neben den Firmeninhabern zeitweise bis zu drei Ange-
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stel lte arbeiteten. Lagergebäude, Stallungen, Garagen, eine Kaffeerös-

terei und eine Weinabfüllanlage befanden sich im rückwärtigen Hofbe-

reich. Dor t waren Lagerar beiter, Kutscher oder Chauffeure tätig, so dass 

in guten Zeiten bis zu zehn Beschäftigte in der Fir ma angestellt waren. 

Dabei sind die Dienstmädchen in den Privathaushalten noch nicht mitge-

rechnet: Bei der Familie Isidor Adler hatte man stet s drei davon, u nd 

schon vor dem Ersten Weltkrieg besaß die Firma einen Lkw zur besseren 

und rascheren Bedienung ih rer Kundschaft. Telefonisch erreichbar war 

die Firma Adler unter der Telefonnummer 4, was zeigt, dass man tech-

nisch bei Neuentwicklungen auch ganz vorne mit dabei war.  

 

Zu Purim, der jüdischen Fasnet, veran-

staltete der Gesangverein ĂFrohsinnñ 

alljährlich einen oder mehrere Purim-

bälle, gesellschaftliche Ereignisse mit 

umfangreichem Programm und manch-

mal sogar einer gedruckten Programm-

zeitung mit allerlei witzi gen Beiträgen. 

Im Purim -Heft vom Jahr 1912 findet 

sich auf Seite 20 die auf der linken Seite 

abgedr uckte ĂAnnonceñ der Firma Ad-

ler, die einen Eindruck wiedergibt von 

der Sortimentsbreite des Ladenge-

schäfts: Eine Konditorei  war das schon 

lange nicht mehr. M an muss gar nicht 

unbedingt draufkommen, wie die unbe-

kannten Autoren in der Anzeige ge-

tauscht haben , und kann trotzdem 

staunen: Rund die Hälfte der in der An-

zeige genannten Markenartikel sind 

nach hundert Jahren immer noch  auf 

dem Markt! Die anderen Anzeig en 

stammen alle aus der damaligen Laupheimer Lokalzeitung, dem ĂLaup-

heimer Verk¿ndigerñ. Solche Annoncen sind fast die einzigen Quellen, 

die über die Firma Adler noch Auskunft geben.   

 

Fast keine Informationen gibt es übe r die wirtschaftlichen Auswirkunge n 

der NS -  Zeit auf die Firma Adler. Bekannt ist nur, dass sie der bisherige 

Prokurist Gebhard Schne ider im Jahr 1939 übernommen und unter sei-

nem Namen weiterge-

führt hat. Auch die Nach-

kriegssituation bleibt im 

Dunkeln, da e s ï im Ge-

gensatz zu den meisten 

anderen Familien und Fir-

men ï im Staatsarchiv 

Sigmaringen auch keine 
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Unterlagen über die Restitutions verhandlungen und die Entschädigungen 

gibt. Das noch vorhandene Wissen über die NS -Zeit bezieht sich mehr 

auf die familiäre n Situationen und taucht daher in den nächsten Ab-

schnitten auf.  

 

Eine im Original viel grºÇere Anzeige aus dem ĂLaupheimer Verk¿ndi-

gerñ, die den Kunden signalisieren soll: Die Zeiten sind schlecht. Es ist 

höchste Zeit, jetzt zuzugreifen! Der im Text bekla gte ĂMangel an Roh-

materialienñ, die weiteren Lieferungen  von Kälbermehl ausschließen 

würde, kam durch den Ersten Weltkrieg zustande, der erst sieben Mo-

nate vorher begonnen hatte.  

  

Die Anzeige stammt vom 13. März 1915 und 

zeigt, wie schnell der Krieg Nahr ungsmittel und 

Rohstoffe in Deutsc hland knapp werden ließ.  

 

Die älteste der hier abgedruckten Annoncen 

stammt vom 31. Jan. 1874. Isi dor Adler gibt im 

ĂLaupheimer Verk¿ndigerñ seine Mehlpreise be-

kannt und empfiehlt besonders Mehl Nr. 2. Die 

Preise sind noc h in Gulden (fl=  Gulden) und Kreu-

zern angegeben; 1 Gulden hatte 60 Kreuzer. Die Umstellung auf  die  neue 

deutsche Einheitswährung Mark  erfolgte  einige Jahre nach der Reichs-

gründung von 1871. In Württemberg wurde die Mark zum 1.  Juli 1875  

eingeführt. Umgeste llt wurde  im  Verhältnis  1 Gulden =  1,71 Reichsmark.  

 

Die ĂHohen Heiligen Tageñ, auch die Herbstfeiertage genannt, beginnen 

mit dem t raditionellen jüdischen Neujahrsfest Rosch Haschana und ver-

schieben sich daher im Termin immer wieder geringfügig. Auf Rosc h 

Haschana folgt der höchste jüdis che Feiertag, Yom Kippur, das Versöh-

nungsfest, danach kommt Sukkot, das Laubhüttenfest, und schließ lich 

noch Simchat Tora, das Fest mit den Tora -Rollen. Wenn Neujahr und 

Yom Kippur auf einen Wochentag 

fielen, wie 1903 oder  1924, hat-

ten die jüdischen Geschä fte an 

diesen Tagen geschlossen.  Ein 

Teil der 1903 mitinserierenden 

Firmen existierte 1924 nicht 

me hr, wie etwa die Schneiderei 

Höchstetter oder die Drechslerei 

Einstein, andere scheinen sich an 

dieser Regelung nicht mehr be-

teiligt zu haben.   
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ADLER, Edmund  

Kapellenstraße 44  

KARL NEIDLINGER  

 

 

Edmund Adler , geb. 10.7.1876 in Laup heim, (zweiter Sohn aus der 

zweiten Ehe Isidor Adlers), ermordet 1942 in Treblinka, Ð Mathilde, geb. 

Netter, geb. 22.9.1877 in Göppingen, gest. 17.9.1935 in  

Laupheim.  

    

ï   Charlotte Adler , geb. 3.3.1911 in Laupheim, Kindergärtnerin,  

    am 19.4.1939 nach Manchester/England emigriert, 1942  

    gestorben.  

ï  Eli sabeth (Liesel) Adler , geb. 30.10.1913 in Laupheim,  

    Damenschneiderin, emigriert am 27.1.1939 nach  

    Keston/England, gestorben am 28.03.2014 in London,  

    beerdigt in Laupheim.  

ï  Irene Adler , ge b. 26.3.1916 in Laupheim, Haustochter,  

    1935 nach Göppingen gezogen, im Mai 1939 nach  

    England emigriert.  

 

 

Mathilde und Edmund Adler um 1909 .       (Archiv Ernst Schäll )  

 

Dank der regelmäßigen Besuche Liesel Adlers in ihrer alten Heimat ist 

die Quellenlage zu ihrer Person und ihrer Familie nicht ganz schlecht. 

Doch ihr Alter und ihr Gesundheitszustand ließen in den letzten Jahren 
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Reisen nicht mehr zu. Daher konnten nur zwei  schon früher geführte 

Interviews aus den 90er Jahren  ausgewertet werden ï und ihre Fotos, 

die sie Ernst Schäll  überlassen hat.  

 

Das erste zeigt die Eltern Edmund und Mathilde bei ihrer Hochzeit im 

Jahr 1909. Mathilde Netter entstammte  einer wohlhabenden jüdischen 

Familie aus Göppingen. Über Edmunds beruflichen Werdegang ist nichts 

bekannt. Nach dem Tod des Vaters im Jahr 1916 war er zusammen mit 

seinem älteren Bruder Jakob Mitinhaber der elterlichen Firma. Im Ersten 

Weltkrieg wurde er trotz seines schon fortgeschrittenen Alters von 40 

Jahren noch als Soldat eingezogen, musste aber nicht mehr an die Front, 

sondern versah den Dienst in der Etappe in Münsingen, wo er im Be-

schaffungsamt tätig war.  

 

Die Familie Edmund Adler wohnte im ersten Stock in der Kapellenstraße 

44. Von den drei Kindern war die j¿ngste, die 1916 geborene Irene Ănicht 

ganz gesundñ, sie litt unter Epilepsie. Um die Mutter zu entlasten und da 

im Haus ihrer Eltern in Göppingen viel Platz war sowie eine unverheira-

tete  Schwester dort wohnen blieb, verbrachte ab den 20er Jahren immer 

eine der älteren Töchter in Göppingen die Schulzeit. So ging auch Liesel 

Adler von 1920 ï1927 dort zur Schule. Wenn sie in den Ferien heimkam, 

wurde sie regelmªÇig verªppelt, sie spreche Ăevangelisch -göppingerisch 

statt katholisch -laupheimerischñ! Nach 1927 absolvierte die ältere 

Schwester Charlotte ihre Berufsausbildung in Göppingen, später in Ber-

lin. Nach dem Tod der Mutter 1935 zog die jüngste Tochter Irene ganz 

nach Göppingen.  

 

Die traditi onelle jüdische Lebensweise und die Beachtung der diversen 

Vorschriften hatten die Adler -Familien in den 20er Jahren des letzten 

Jahrhunderts schon weitgehend aufgegeben. Sie waren fast völlig assi-

miliert und hatten zu christlichen Familien aus ihrer gesel lschaftlichen 

Schicht mehr Kontakte als etwa zu ärmeren jüdi schen Familien. Edmund 

Adlers Familie machte da keine Ausnahme. Das einzige erhaltene Foto 

aus ihrer Kindheit zeigt Liesel Adler mit den Kindern der Familie Bühler ,  

einer christlichen Familie, zu der freundschaftliche Kontakte vorhanden 

waren. Die jüdische n Speisevorschriften wurden nicht mehr beachtet; 

nicht der Samstag, sondern der Sonntag war der wöchentliche Feier -  und 

Ruhetag. Die damals aufgekommene, selbstironische Bezeichnung ĂDrei-

tagesjude nñ fand Liesel Adler zutreffend, denn zur Synagoge gingen sie 

und ihre Schwestern höchstens noch dreimal im Jahr: zu Neujahr (Rosch 

Haschana), Yom Kippur (Versöhnungsfest) und vielleicht noch an Pes-

sach. Hebräisch hatten sie nicht mehr gelernt und daher fa nden sie es in 

der Synagoge immer schrecklich langweilig. Vi el schöner und feierlicher 

empfand Liesel Adler Festgottesdienste an katholischen Feiertagen in St. 

Peter und Paul mit Weihrauch und Blumen, zu denen sie von einer be-

freundeten christlichen Hausan gestellten gelegentlich mitgenommen 

wurde. ĂMeine ganze Familie f¿hlte sich als Deutsche und freij¿disch.ñ 
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Liesel Adler (rechts, mit Haarschleife) mit  den Kindern der Familie 

Bühler, 1922.  Von links: Trude, Walter, Fritz Bühler, Liesel Adler, Ulrich 

Büh ler.  (Archiv Ernst Schäll )  

 

Hintere Re ihe von links: Bertha Netter, Fritz Bühler auf dem Arm von 

Frida Bühler, geb. Netter,  Carl Bühler, Mathilde Adler, geb. Netter, 

vordere Reihe von links: Liesel Adler,  Gertrud Bühler, Max Ulrich Bü hler, 

dahinter Walter Bühler, Lotte Adler und Irene Adler.  
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Nach der Rückkehr nach Laupheim besuchte Liesel Adler noch zwei Jahre 

die Latein -  und Realschule und legte dort 1929 die Mittlere Reife ab. 

Dann waren die schulischen Möglichkeiten in Laupheim ausgereizt und 

es ging in Ulm auf der Oberrealschule weiter bi s zum Abitur 1932. Liesel 

Adlers etwa gleich altrige  Freundinnen waren unter anderen Klärle Ein-

stein vom Kaufhaus D. M. Einstein und Gretel Bergmann, mit der sie zwei 

Jahre gemeinsam nac h Ulm zur Schule fuhr.  

Keine Berührungsängste zwischen Christen und Jud en:  März 1929: Der 

Mittlere -Reihe -Jahrgang 1929 im Schlosspark. Von links: Hyneck, Sally 

Wallach. Walser, Liesel Adler, Stetter, Steinle, S. Schmid  

 

 

Gretel Bergmann 

und Liesel Adler i n 

der Höhenanlage 

1931 . 

 
(Archiv Ernst Schäll )  
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Nach dem Abitur war Liesel Adler zunächst unschlüssig, welche berufli-

che Richtung sie einschlagen sollte. Mit der Aufnahmeprüfung auf eine 

Dolmetscherschule klappte es nicht, sodass si e schließlich für ein halbes 

Jahr nach Berlin ging und dort einen Haush altungskurs für Abiturientin-

nen belegte. In der Hauptstadt gewöhnte sie sich schnell ein und genoss 

das kulturelle Angebot der Metropole, doch dann, noch bevor sie sich 

irgendwie festge legt hatte, kam der 30. Januar 1933 und alles wurde  

anders.  

 

Familie E dmund Adler 1933. Das war das letzte gemeinsame Foto der 

ganzen Familie.  V. l.: Bertha Netter, Lotte, Mathilde, Liesel, Edmund, 

Irene Adler .(Archiv Ernst Schäll )  

 

Im Sommer 1933 kam sie wieder zurück nach Laupheim, denn an einer 

Univer sität sich zu immatrikulieren, war für Juden nicht mehr möglich. 

Im Oktober erlitt die Mutter einen ersten Schlaganfall, sie wurde vo-

rübergehend zum Pflegefall und nun in Göppingen von  der Schwester 

versorgt, so wie früher ihre Töchter. Liesel Adler begann  eine Ausbildung 

zur Näherin und Damenschneiderin, zuerst in Laupheim bei katholischen 

Ordensschwestern, dann in Ulm bei der jüdischen Firma Bernheimer. 

ĂIch war nie gl¿cklich mit der Schneiderei, aber wenn du mal auswandern 

musst, sagte man mir, dann muss t du ein Handwerk kºnnen . . .ñ Doch 

bis zum Jahr 1938 war Emigration für keine der drei Schwestern ein 

Thema.  

 

Das Jahr 1935 verlief für die Familie Adler besonders katastrophal. Zu-

nächst erlitt die Mutter Mathilde, die wieder in Laupheim war, am Tag 

nach  der Verkündigung der Nürnberger Gesetze im September einen 
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zweiten, tödlichen Schlaganfall. Sie war von einer Beerdigung heimge-

kommen und ªuÇerte deprimiert: ĂIch wolltô, ich wäre  auc h schon da 

druntenñ, und in der Nacht starb sie dann. Im Dezember beging Onkel 

Jakob Adler in einem Akt der Verzweiflung Selbstmord. Näheres dazu im 

¿bernªchsten Abschnitt. ĂEr war mein Lieblingsonkel. Ein so gescheiter 

und humorvoller Mann. Ich sollte es nicht sagen . . . aber manchmal 

dachte ich: Ich wollt, du wärst mein Vat er.ñ Wie sich dies alles auf die 

Firma auswirkte und wer ihren Vater Edmund bei der Leitung nun unter-

stützte, ist nicht bekannt.  

 

Auch bei Liesel Adler lief es beruflich nicht gut. Sie  konnte zwar 1937 die 

Gesellenprüfung als Damenschneiderin ablegen, arbe itete jedoch nur 

kurze Zeit in diesem Beruf. ĂIch hasste die Schneiderei, ich war immer 

zu langsam.ñ 1938 ging sie nach Frankfurt auf eine orthodoxe j¿dische 

Haushaltungsschule, wo auc h wieder vieles schiefging , da sie ja von jü-

dischen Speisegesetzen keine  Ahnung hatte.  

 

Einmal verwechselte sie milchiges und fleischiges Geschirr und es sollte 

schon die halbe Küche deswegen auf ihre Kosten ausgetauscht werden 

ï bis sie einen Rabbiner fand, der wusste, mit welchen Gebeten und 

Handlungen die Küche wieder kosch er gemacht werden konnte. Am Tag 

vor der Pogromnacht wurde die Frankfurter Schule von der SS einfach 

geschlossen und Schüler wie Lehrer auf die Straße gesetzt. So fuhr sie 

dann nachts nach Göppingen, wo sie am Morgen von ihrer Schwester 

Irene erfahren muss te, dass Vater Edmund in Laupheim von der SA ab-

geholt und ins KZ Dachau verschleppt worden war. Tags darauf fuhren 

die beiden dann auch nach Laupheim.  

 

Jakob Adler 

mit sei nen 

Nichten Irene 

(links) und 

Liesel, um 

1932.  

 

Im 

Hintergrund 

Garagen und 

Lagergebä ude 

der Firma. 
(Archiv Ernst 
Schäll )  
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Die Schwester Lotte war als einzige neben Edmund Adler in der Pogrom-

nacht zu Hause gewesen. Sie hatte versuch t, die eindringenden SA -Leute 

davon abzuhalten, ihren Vater Edmund aus dem Bett zu z iehen und mit-

zunehmen. ĂWenn Sie Ihre Gosch nicht halten, kommen Sie auch noch 

mit!ñ, drohten diese, doch Lotte ging dann freiwillig mit, um ihrem Vater 

beizustehen. Vor de r brennenden Synagoge musste sie dann mit anse-

hen, wie die festgenommenen Männer von  den SA -Leuten gedemütigt 

wurden: ĂDie mussten hinknien und vor der verbrannten Synagoge sa-

gen:  Wir  sind Abschaum'.ñ 

 

Bis dahin hatte noch niemand in der Familie etwas für eine Emigration 

getan, doch jetzt gab es nur noch eines: Möglichst schnell weg aus 

Deutschland! Da die Nachbarländer und auch die USA ihre restriktiven 

Einwanderungsbestimmungen trotzdem nicht lockerten, stieß eine Aus-

wanderung auf große Schwierigkeiten. E ine ehemalige Mitschülerin aus 

Frankfurt gab Liesel den Tipp, dass in Großbritannien  billige Haushalts-

hilfen oder Erzieherinnen gesucht würden, und sie erhielt von ihr auch 

eine Londoner Adresse. Sofort bewarb sie sich dort, bekam dann aber 

von einer ander en Familie eine Zusage, sie als Haushaltshilfe einzustel-

len. So war sie mit viel Glü ck die erste  der drei Schwestern, die aus 

Deutschland emigrieren konnte.  

 

Am 2. Februar 1939 verabschiedete sie sich auf dem Ulmer Bahnhof von 

ihrem Vater, um nach London zu emigrieren. Nachdem sie in Stuttgart 

noch einen Zwischenstopp eingelegt hatte, um verschiedene Formalitä-

ten zu erledigen, war Vater Edmund überraschend am n ächsten Tag dort 

auch auf dem Bahnsteig, um sich mit düsteren Vorahnungen nochmals 

zu verabschieden: ĂVielleicht sehe ich dich nicht mehr!ñ Im April 1939 

konnte dann die ältere Schwe ster Lotte und im Mai auch Irene nach 

Großbritannien emigriert . Lotte star b dort aber schon im Jahr 1942.  

 

Edmund Adler schaffte es nicht mehr aus Deutschland zu emigrieren. 

1940 musste er sein Haus in der Kapellenstraße verlassen und wurde mit 

vielen ande ren in das ehemalige Rabbinat zwangsumquartiert. Seit 

Kriegsbeginn war ein  direkter Kontakt mit den Töchtern in England nicht 

mehr möglich, nur über Verwandte im neutralen Basel konnten noch 

Nachrichten ausgetauscht werden. Zusammen mit 43 anderen hochbe-

ta gten Laupheimer Frauen und Männern wurde er am 19. August 1942 

nach Theres ienstadt deportiert. Seiner früheren Nachbarin Katharina 

Halder gegenüber hatte er einige Zeit vorher geäußert, dass er sich Gift 

besorgt habe f¿r den Fall der Deportation, Ădenn von denen lasse ich 

mich nicht umbringenñ. Am Tag vor der Verschleppung schickte er an 

seine Tºchter noch eine Karte ab: ĂGott sei Dank wird uns das Rote Kreuz 

morgen nach Schweden bringen.ñ 
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Er kam aber in Theresienstadt an und lebte bis zum 26. 9. 194 2 in dem 

völlig überfüllten KZ. Dann wurde er für einen Weitertransport nach 

Treblinka eingeteilt und dort in der Gaskammer ermordet.  

 

Sie nahm schon früh wieder Kontakte zu Laupheim auf und kam bis vor 

kurzem regelmäßig fast jedes Jahr zu Besuch . Das Foto  von 1966 zeigt 

sie mit ihrer früheren Nachbarin Katharina Halder in der Kapellenstraße. 

Die Bäckerei Halder war für zahlreiche jüdische Besucher in der Nach-

kriegszeit eine der ersten Anlaufstellen in Laupheim, denn von der Fa-

milie Halder hatten nicht nur Adlers bis zum Schluss Hilfe und Unterstüt-

zung erhalten.   

 

Liesel Adler blieb nach dem Krieg in Großbritannien und lebt in der Nähe 

von London , s ie verstarb am 28. März 2014  und wollte in ihrem geliebten 

Laupheim die letzte Ruhe finden. So wurde sie im Gra b ihrer Eltern in 

Laupheim auch bestattet .  

 

Auch als die Laupheimer Realschule im Jahr 1995 den Namen  ĂFriedrich-

Adler -  Realschuleñ erhielt, war Liesel Adler als einzige Familienangehö-

rige mit dabei.   

Lotte und Irene Adler 1939 in England.  (Archi v Ernst Schäll )  
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1966: Liesel Adler zu Besuch bei Katharina Halder   

 

 

1996: Liesel Adler und Ernst Schäll  am Grabstein von Isidor Adlers erster 

Frau Henriett e.  
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ADLER Eugen und Betty Wolf  

König - Wilhelm - Straße 21  

KARL NEIDLINGER  

 

 

Eugen Adler , geb. 3.2.1860 in Lauph eim, ledig, gest. 17.10.1942 im 

KZ Theresienstadt.  

 

Betty Wolf , geb. Adler, geb. 15.6.1863 in Laupheim, Witwe von  

Abraham Wolf, Kaufmann in Buchen im Odenwald, gest. 24.12.1941 in 

Laupheim.  

 

[Eltern: Isidor und Judith Adler, geb. Engel]  

 

 

Eugen Adler war der älteste Sohn Isidor Adlers. Von den sechs Kindern 

aus der ersten Ehe Isidor Adlers mit Judith Engel erreichten drei das 

Erwachsenenalter: Eugen, Betty und Simon (geb.1867). Eugen blieb 

zeitlebens ledig und arbeitete in de r elterlichen Firma mit. Als sein Halb-

bruder Jakob im Jahr 1905 in der König -Wilhelm -Straße ein neues Wohn-

haus errichtete, beteiligte sich Eugen vermutlich an dem Neubau, denn 

er bewohnte dort seither das Dachgeschoss. Er hatte eine christliche 

Haushälteri n, eine ältere Frau namens Luise Eichmann, und er lebte sehr 

sparsam und zurückgezogen.  

  

 

    

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Edmund (li) und Eugen Adler 1937 .      Dr. Simon Adler, Berlin -Pankow,  

                Kaiserlicher Leutnant, 1915 . 
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Seine drei Jahre jüngere Schw ester Betty war in Buchen im Odenwald 

mit dem Kaufmann Abraham Wolf verheiratet gewesen. Sie hatten meh-

rere Töchter, von denen zwei in der NS -Zeit nach Südafrika emigrierten. 

Nach dem Tod Abraham Wolfs zog Betty  Wolf im März 1939 wieder nach 

Laupheim, in d as Haus König -Wilhelm -Straße 21, wo zu diesem Zeit-

punkt noch Eugen und seine Schwägerin Berta, geb. Herzfeld, die Witwe 

Jakob Adlers, wohnten. Bei Berta Adler war von 1934 bis 1939 Maria 

Füssinger geb. Pretzel a ls Dienstmädchen beschäftigt, die hochbetagt 

heute in Friedrichshafen lebt und zu diesem Text wertvolle Informationen 

beisteuern konnte. Der jüngere Bruder der beiden war Dr. Simon Adler, 

der in Berlin -Pankow lebte und im Ersten Weltkrieg als Offizier dien te. 

Außer dem Foto, das ihn im Jahr 1915 als schicken kaiserlichen Leutnant 

zeigt, ist über ihn jedoch nichts bekannt.  

 

Eugen Adler und Betty Wolf mussten das Haus König -Wilhelm -Straße 21 

im Herbst 1941 verlassen und wurden in das ehemalige Rabbinat 

zwang sumquartiert. Dort verstarb Betty Wolf an Hei ligabend des glei-

chen Jahres. Ihr 82jähriger Bruder Eugen aber musste auch noch das 

Schicksal der Deportation erleiden. Mit dem gleichen Transport wie Ed-

mund Adler wurde er am 19. August 1942 nach Theresienstadt  ver-

schleppt, wo er im Oktober den menschenun würdigen Bedingungen er-

lag und starb.  

 

Sonntagsspaziergang um 1930 mit der ganzen Verwandtschaft.  

Von links: Edmund und  Mathilde Adler, Irene, Eugen, Liesel, Bertha 

Netter, Lotte, Betty Wolf geb. Adler.  
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ADLER, Jakob  

König - Wilhelm - Straße 21  

KARL NEIDLINGER  

 

 

Jakob Adler , geb. 28.5.1875 in Laupheim, gest. 19.12.1935 in Laup-

heim, Ð Berta Adler, geb.  Herzfeld, geb. 13.10.1881 in Darmstadt, am 

15.8.1939 in die USA emigriert, gest. 1980.  

 

ï  Herbert ,  geb. 25.1.1907 in La upheim, gest. 13.1.1939  

    in der Heilanstalt Schussenried (geistesschwach),  

 

ï  Hedwig , geb. 26.8.1910 in Laupheim, Emigration im  

    Herbst 1937 nach Schweden, 1940 in die USA.  

 

Anfang 1933 ebenfalls hier wohnhaft: Martha Baum, ge b. Herzfeld, 

verw., am 18.3.1933 nach Wiesbaden verzogen (ältere Schwester Berta 

Adlers).  

 

 

Als Jakob Adler mit 25 Jahren, 

so um die Jahrhundertwende, 

allmählich ans Bauen und Hei-

raten dachte, hatte die Künst-

lerkarriere seines jüngsten 

Bruders Friedrich in München 

bereits begonnen. Man würde 

Friedrich Adler heute sicher als 

ĂStar-Designerñ bezeichnen, 

denn er hatte sich mit dem 

Entwerfen und Gestalten ver-

schiedenster Dinge schon ei-

nen Namen gemacht. So war 

es naheliegend, den Bruder 

in die Planung und Ges tal-

tung des neuen Hauses, das 

in der König -Wilhelm -Straße 

entstehen sollte, mit einzu-

beziehen.  Der ergriff die 

Chance, entwarf Tür -  und Fensterrahmungen, was er sonst nie mehr tat, 

und vermittelte auch einen modernen Münchner Architekten, mit dem er 

zusamm enarbeitete: Wilhelm Spannagel. Die Laupheimer erhielten dank 

dieser Kooperation ein gänzlich aus dem Rahmen fallendes, auch heute 

Die drei Söhne  Isidor Adlers  aus der 

zweiten Ehe mit Frieda Sommer:  

Edmund, Friedrich, Jakob (v. l.),1880. 
(Friedrich -Adler -Katalog, S. 23)  
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noch avantgardistisch wirkendes Baudenkmal, das den damals üblichen 

Historismus gänzlich hinter sich ließ, aber auch den Juge ndstil kaum 

noch beachtete.  Dass Friedrich Adler das Haus Jakob Adlers auch als sein 

Werk ansa h, zeigt die abgebildete, in Hamburg abgeschickte Postkarte: 

ĂHAUS ADLER, LAUPHEIMñ. Es war sicher ein Familienprojekt, denn das 

1905 fertiggestellte Haus hatte m ehrere Miteigentümer und es war für 

mehr als eine Familie geplant. An der Haustür ist bis heut e das Mono-

gramm Friedrich Adlers zu sehen, und die Türeinfassung gilt als seine 

eigenhändige Arbeit. Die Karte mit dem Foto des Hauses ging im Juni 

1911 an seine Halbschwester Betty Wolf in Buchen und trägt folgenden 

Text:  

 

Liebe Betty! Mitten in der Nacht  (es ist bald 12 Uhr) fällt  mir noch Dein 

Geburtstag ein, also ich gratulier Dir halt ganz gschwind! Wenn mei Frau 

hier wär, dann hätts sicher einen Brief abgefa ßt, aber ohne Frau ist alles 

nur halb. Vom Artur hab ich 2 Karten erhalten, er will  Photograp hien 

von Kunstgewerbeschulen, ich kam aber noch nicht dazu, ich komm 

überhaupt zu nix, aber in mei Bett komm ich jetzt, sell isch gwiß! Wie 

geht's Abe? Sei mit al len Deinen herzlichst gegrüßt und gegratuliert Von 

Deinem Friedel.  

  

Jakob Adler heiratete im September 1905 Berta Herzfeld aus Darmstadt. 

Die Familie bewohnte das links abgebildete Haus. 1907 kam Sohn Her-

bert und 1910 Tochter Hedwig, ge-

nannt Hedy, zur W elt. Herbert war 

geistig behindert und  verbrachte 

seine späteren Jahre in der Heilan-

stalt Schussenried, Hedy dagegen 

entwickelte sich prächtig. Jakob und 

Edmund Adler leiteten gemeinsam die 

väterliche Firma, wobei  Jakob wohl 

der Dominantere war. Er besaß s chon 

vor dem I. Weltkrieg einen Führer-

schein und konnte die Geschäftsrei-

sen ohne Chauffeur bestreiten. Im 

Jahr 1911 legte sich die Firma einen 

Lkw und 1913 einen Pkw der Marke 

ĂAdlerñ zu, womit sie in Laupheim 

zweifellos zu den Pionieren des auto-

mobilen Ze italters gehörte. Mit 41 

Jahren wurde er 1916 zum Kriegs-

dienst eingezogen und als Kraftfahrer 

bis Kriegsende beim Württembergi-

schen Armeekraftwagen -Park 16 in 

Müllheim/Baden eingesetzt.   

 
Postkarte von Friedric h Adler . 

(Archiv: Ernst Schäll)  
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Jakob Adler mit Chauf-

feur in seinem neuen 

Pkw, 1913. (Archiv Ernst 

Schäll )  

 

Fotografisch ist die Fa-

milie eher schlecht do-

kumentiert. Auf den 

Familienfotos der vor-

herigen Seiten fehlt 

sie, denn es gab zu 

Edmund Adler und den anderen Ver wandten nur wenig private Kontakte. 

Jakob Adler war mit den Bergman ns befreundet und hatte viele Kontakte 

zu seiner christlichen Umgebung. Auf dem Foto des Laupheimer Schüt-

zenvereins vom Jahre 1907 ist Jakob besonders gut zu erkennen.  

 

Wilhelm Preßmar, ei n entfernter früherer 

Nachbar aus der Kapellenstraße, ver-

ewigte Jak ob Adler s Bezug zum Verein 

im ĂLaupheimer Sch¿tzenmarschñ anno 

1910 wie folgt: ĂDer Jakob Adler tªt gern 

mit, jedoch die Frau, die leidet's it.ñ Auch 

die anderen Zeitzeugen stimmen darin 

üb erein: Die Ehe von Berta und Jakob 

Adler war nicht glücklich.  ĂEr hat keinen 

Halt gehabt, er  hatte nicht viel Hilfe von 

seiner Frauñ, so die Erinnerung von Lie-

sel Adler.  
 

Ehen wurden damals überwiegend nach 

wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 

Gesichtspunkten geschlossen , und die 

sich daraus ergebenden Konstellationen  

waren nicht immer harmonisch. Berta 

Adler arbeitete ebenfalls in der Firma 

mit. Ihr ehemaliges Dienstmäd chen Ma-

ria Füssinger, geb. Pretzel, erinnert sich, 

dass sie ihr jeden Morgen um 8 Uhr ein heißes Bad vorbereiten musste: 

Ohne dieses genommen zu haben,  ging sie nie Ăins Geschªftñ. Sie ver-

kaufte im Einzelhandels -Laden in der Kapellenstraße Lebensmittel an die 

Laufkundschaft. Über ihren Mathelehrer Dr. Schweitzer, der die Schul -

Sprechstunde immer mit einem Einkauf verband, ärgerte sich Tochter 

Hedy noch v iele Jahre spªter folgendermaÇen: ĂF¿r ein Pfund Zucker 

erzählte er immer meiner Mutter im Laden, wie sch lecht ich in Mathe und 

Geometrie sei. Das war zwar wahr, hat es aber auch nicht geändert und 

es gab immer Krach zu Hause.ñ 

Jakob Adler als Mitg lied 

der Laupheimer Schützen -

mannschaft, 1907.   
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Bald nach dem Ersten Weltkr ieg begann sich Jakob Adler vielfältig  

öffentlich zu engagieren. Als 1923 ein Hilfsverein ï heute würde man 

von Förderverein sprechen ï für die Laupheimer Latein -  und Realschule 

gegründet wurde, saß er mit im Ausschuss des Vereins. Seit wann er 

Vorstand d es Laupheimer Handelsvereins war, ist nicht ganz klar. Er lei-

tete den Verein aber die ganzen 20er 

Jahre, bis 1933. In der Industrie -  

und Handelskammer Ulm (IHK) war 

er im Ausschuss tätig, und 1924 

wurde er am Landgericht Ulm zum 

Handelsrichter bei den Kamm ern für 

Handelssachen ernannt.  

 

Im Dezember 1928 kandidiert e Ja-

kob Adler auf der Liste ĂGemeinsa-

mer Wahlvorschlagñ, hinter der die 

Zentrumspartei stand, für den Laup-

heimer Stadtrat. Das katholische 

Zentrum hatte eine konfessions-

übergreifende, mehrere Vere ine und 

gesellschaftliche Gruppen umfas-

sende Liste aufgestel lt, Ăum den 

Frieden und die Einigkeit der Ein-

wohnerschaft zu erhalten und zu fes-

tigenñ. Jakob Adler wurde bei dieser 

Wahl mit der vierthöchsten Stim-

menzahl in den Gemeinderat ge-

wählt.  

 

Der große Erfolg Adlers war auch der  Israelitischen Gemeindezeitung in 

ihrer ersten Ausgabe 1929 einen Kommentar wert:   

 

ĂBei der am 9. Dez. hier vorgenommenen Gemeinderatswahl wurde 

Handels richter und Vorsteher Jakob Adler als vierter unter neun zu 

wählenden Kandi daten mit sehr hoher Stimmenzahl, die wohl  zu zwei 

Dritteln aus christlichen Kreisen für ihn abgegeben wurden, zum 

Gemeinderat gewählt. Ein erfreuliches Zeichen des guten konfessionellen 

Einvernehmens in unserer Stadt, wie auch ein Beweis von der 

allgemein en Achtung und Wertschätzung des Gewählten .ñ 

 

Dass ausgerechnet das katholische Zentrum, die einzige konfessionell 

ausgerichtete Partei in der Weimarer Republik, zunehmend auch von 

streng religiösen Juden gewählt wurde, hat mehrere Gründe. Die Partei 

konnt e sich von antisemitischen Tendenzen freih alten , sie war eine Säule 

der demokratischen Republik und sie bekämpfte entschieden den auf-

kommenden Nationalsozialismus. Auch in der letzten freien Wahl am  

(Aus: ĂLaupheimer Verk¿ndigerñ, 
7.12.1928)  
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5. 3.1933 wählten noch 50 Prozent der Laupheimer das Zent rum.  

Liesel Adler erzählte von Rabbiner D r. Leopold Treitel dazu folgende 

Anekdote: Der hochbetagte, 1931 verstorbene Rabbiner ging bei  

irgendeiner der zahlreichen Wahlen in den 20er Jahren einmal zum Wäh-

len, hatte den Kopf aber noch ganz in seinem Studi erzimmer. ĂEr 

schwebte manchmal in einer a nderen Welt.ñ So betrat er das Wahllokal 

in der j¿dischen Volksschule in der RadstraÇe mit folgender Frage: ĂWo 

kann man hier Zentrum wªhlen?ñ 

 

Die 1910 geborene Tochter Hedwig Adler besuchte von 1920 bis zur Mitt-

leren Reife 1926 die Laupheimer Latein -  un d Realschule. Das  

nebenstehende Foto von ihr ist ein Ausschnitt aus dem Abschluss -Klas-

senfoto und bestätigt die Erinnerung der Zeitzeugen: Sie war eine sehr 

attraktive junge Dame. Danach besuchte sie ein Gymnasium  in Genf, um 

ihr Französisch zu verbessern  und machte dort 1929 das Abitur. Danach 

wäre sie gerne Sport -  und Gymnastiklehrerin geworden, doch ihr Vater 

meinte dazu: ĂDes isch koi Beruf ñ und be-

stand auf einem Musikstudium, das sie 

dann auch in Berlin began n. Erst nach ei-

nem Nervenzusammenbruch erh ielt sie 

ein Jahr später die Erlaubnis, auf eine 

Sportschule in Stuttgart zu wechseln. In 

dieser Zeit war sie mit dem Apotheker 

Friedrich Rentschler liiert, und die Zeit-

zeugen sind sich einig: Diese Verbindung 

hätt e durchaus Chancen gehabt, zur ers-

ten chri stlich - jüdischen Mischehe in Laup-

heim sich weiter zu entwickeln! Doch 

schon vor 1933 endete diese Beziehung.  

 

Im Dezember 1932 konnte Hedy Adler die 

Sportlehrer -Ausbildung erfolgreich ab-

schließen und hegte große Z ukunftspläne. 

Zusammen mit einer Kollegin und einer 

früheren Lehrerin wollte sie eine eigene 

Sportschule in Stuttgart eröffnen. Doch 

der 30. Januar 1933 zerstörte alle Hoff-

nungen. In mehre ren Beschäftigungsver-

hältnissen wurde ihr im Lauf des Jahres 

1933 ge kündigt und sie musste erkennen, 

dass sie im NS -Staat keine berufliche Zu-

kunft haben würde. So ging sie Ende 1933 

nach London, um Englisch zu lernen und 

dann in die USA zu emigrieren. In S tutt-

gart auf der Technischen Hochschule 

musste sie einen katholische n ĂBeinahe-Verlobtenñ zur¿cklassen: ĂMein 

Gewissen lieÇ es nicht zu, ihn in mein Schicksal zu verwickeln.ñ 

Hedy Adler als 16jährige 

Schülerin, links: Lotte 

Beck.  (K. Neidlinger: 100 J. 

Realschule, 1996, S. 28)  
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Doch in London erlitt sie einen zweiten Nervenzusammenbruch und 

kehrte im Frühjah r 1934 wieder nach Laupheim zur¿ck. ĂDa saÇen wir 

nun alle nutzlos h erum, konnten nirgends arbeiten und verdorrten.ñ Else 

Bergmann, Marco Bergmanns Frau, vermittelte ihr schließlich eine Stelle 

als Sportlehrerin im jüdischen Landschulheim Herrlingen, wo si e dann 

ihren späteren Mann Ernst Wolf kennen lernte. Er hatte ein äh nliches 

Schicksal wie sie und seine Dozentenstelle für Französisch an der Päda-

gogischen Hochschule Bonn verloren. 1937 bekam Ernst Wolf in einem 

deutsch - jüdischen Kinderheim in Südschweden  eine Arbeit und daher 

emigrierten beide im Herbst desselben Jahres nach Schweden. Von 

Schweden aus konnten sie dann auf dem Landweg 1940 durch die Sow-

jetunion nach Japan gelangen und von dort aus per Schiff nach Los An-

geles, wo ihr Onkel mütterlicherseits  schon Fuß gefasst hatte.  

 

Hedy und Ernest Wolf 

1988 in La Mesa, Ka lifor-

nien. (Archiv Ernst Schäll )  

 

 

 

 

In Kalifornien gelang 

schließlich beiden ein 

zweiter beruflicher Start. 

Ernest Wolf war von 1947 

bis 1976 Professor für europäische Sprachen und Kultur im College in 

San Diego, Hedy Wolf konnte nach  der ĂFamilienpauseñ von 1951 bis 

1982 als Gymnastiklehrerin an der La Mesa -Volkshochschule arbeiten. 

Im Jahr 1946 kam die einzige Tochter des Paares zur Welt, nachdem 

Hedy in Sc hweden schon ein Baby verloren hatte wegen der enormen 

psychischen Belastung.  

 

Ihr Vater Jakob Adler wurde das erste Laupheimer Opfer des NS -  Ras-

senwahns. Mit dem Verlust seiner Ehrenämter und mit der Ausgrenzung 

aus der Gesellschaft, in die er und seine F amilie schon besonders weit 

integriert war, kam er nicht zurecht. Die schändli chen Nürnberger Ge-

setze hatten diese Ausgrenzung 1935 auch rechtlich zementiert. Beson-

ders erschüttert und fertig gemacht hatte die ganze Familie, wie die Ge-

schenke -Aktion in der  Vorweihnachtszeit in diesem Jahr verlaufen war. 

Es war Tradition, dass die Fi rma Adler zu Weihnachten alljährlich Kran-

kenhaus, Altenheim und andere soziale Einrichtungen großzügig aus ih-

rem Warensortiment beschenkte. In diesem Jahr kamen die Weihnachts-

geschenke erstmals wieder zurück, die Annahme wurde verweigert . . . 

Seit 1935 tr aute sich die Bäckerei aus der Mittelstraße nicht mehr, all-

morgendlich eine Tüte mit frischen Semmeln an die Türe zu liefern. Eine 

Bäuerin aus der Sterngasse kündigte unter Träne n ihre regelmäßigen 

Gemüselieferungen an die Familie auf: sie traue sich nicht  mehr . . .  
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Sein älterer Halbbruder Eugen hielt den Firmenchef im Herbst 1935 of-

fenbar mehrmals noch vom Selbstmord ab, wie sich Liesel Adler erin-

nerte: ĂEr ging ihm ein paarmal nach, er hat ihn mit dem Messer gese-

hen, hat ihn mit dem Strang gesehen, um si ch aufzuhªngen.ñ Am 19. 

Dezember 1935 ging Jakob Adler wie jeden Tag morgens ins Geschäft, 

er erkundigte sich aber bei seiner Frau, ob sie auch käme. Diese wun-

derte sich über die  Frage, da sie ja jeden Tag dorthin ging, bemerkte 

aber offenbar nichts. Doch als sie dann in den Laden kam, hatte ihr Mann 

im Keller bereits eine Flasche Essig -Essenz ausgetrunken, lebte aber 

noch unter entsetzlichen Schmerzen. Er wurde ins Krankenhaus ei nge-

liefert, wo er am Abend des gleichen Tages verstarb. In der NS -Presse 

war s odann ein hªmischer Kommentar zu lesen: ĂDer Jude Adler hat 

Selbstmord begangen.ñ 

 

Obwohl auch auf Maria Pretzel von NS -Seite Druck ausgeübt wurde, das 

Dienstverhältnis bei Berta  Adler zu kündigen, blieb sie bis Ende 1939 als 

Hausangestellte bei ihr. Ab 19 38 betrieb Berta ihre Emigration aus 

Deutschland, und zwei Wochen vor Kriegsausbruch konnte sie im August 

1939 gerade noch nach den USA entkommen. Maria Pretzel  

erhielt aber ihr en Lohn noch bis zum Jahresende, denn sie sollte den 

Haushalt in der König -Wil helm -Straße 21 vollends auflösen. Auch die In-

nenausstattung des Hauses war von Friedrich Adler entworfen und von 

dem Möbelschreiner Philipp Rechtsteiner ausgeführt worden. Nichts  da-

von hat sich erhalten.   

 

Weil das Vermögen deportierter Ju-

den dem Reich ve rfiel, richtete die 

Stadtverwaltung Laupheim das 

umseitig wiedergegebene Schrei-

ben folgerichtig an das Finanzamt. 

Die Gebäudebrandschadensumlage 

1943 war fällig und diese sollte das 

Finanzamt als Vermögensverwalter 

überweisen. Drei der in dem An-

schreiben g enannten vier Besitzer 

des Hauses lebten zu diesem Zeit-

punkt schon nicht mehr, zwei wa-

ren eines gewaltsamen Todes ge-

storben. Etwas davon hat vermut-

lich auch der Schreiber dieser 

Rechnung geahnt oder gewusst. 

Aber dennoch tat er so, als sei alles 

ganz norma l, als würde das Haus 

den vieren immer noch gehören 

und er mahnte die 6,30 Mark von 

ihnen zur Bezahlung an.  
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ADLER, Julius  

Viehhandel, Synagogenweg 4  

KARL NEIDLINGER   DR. UDO BAYER 

 

 

Julius Adler , geb. am 17.10.18 82 in Laupheim, Landwirt und Viehhänd-

ler, gest. 1958 in den USA, Ð Paula, geb. Obernauer, geb. am 8.2.1890 

in Laupheim, gest. 1987 in Louisville/USA. Emigration der Eltern in die 

USA im August 1938.  

 

ï  Erich , geb. am 24.2.1913 in Laupheim, am 25.1.1937  

    in die USA emigriert, gest. 1982,  

 

ï  Lore , geb. am 15.6.1920 in Laupheim, am 18.10.1937  

    in die USA emigriert, 1948 Heirat mit Jack Silverman.  

 

 

Von den ĂJudenberg-Adlersñ, einer ebenfalls weit verzweigten, seit Mitte 

des 18. Jahrhunderts in Laupheim ansässigen Familie, wo hnte 1933 nur 

noch diese Familie in der Stadt.  

 

Die Familie Julius Adler im Jahr 1936, kurz bevor ihre Wege sich trennten 

und Sohn  Erich als erster emigrierte.  (Foto: Lore Silverman, Louisville, USA)  



ADLER, Julius  

38  

 

Julius Adler hatte 16 Geschwister, die zwis chen 1873 u nd 1894 geboren 

wurden. Nur sieben Kinder der Familie erreichten das Erwachsenenalter. 

Die meisten davon verheirateten sich später nach auswärts, so wie auch 

seine Nichte Erna: Sie wurde die Frau des bekannten Ulmers Alfred 

ĂFriedlñ Moos, der nach dem Krie g als einer der wenigen Juden wieder 

nach Ulm zurückkehrte. Paula Obernauer ï ebenfalls aus einem alten 

Laupheimer Geschlecht ï und Julius Adler heirateten 1912. Von 1916 bis 

1918 diente er im Ersten Weltkrieg als Kanonier und Fahrer in einem 

Artilleriereg iment. Als er 1916 eingezogen wurde, war er bereits 34 Jahre 

alt, seinen Zivilberuf gab er selbst mit ĂLandwirt und Handelsmannñ an. 

Er hatte einen Vieh - , Pferde -  und Fleischhandel und betrieb eine kleine 

Landwirtschaft direkt neben der Synagoge . Damit war  er kein Einzelfall: 

Eine ganze Reihe der alteingesessenen jüdischen Geschlechter hatte im  

Lauf des 19. Jahrhunderts die nach der Gleichberechtigung gebotene 

Chance wahrgenommen und Grundstücke zur landwirtschaftlichen Nut-

zung erworben, was den  traditione llen Viehhandel natürlich ideal er-

gänzte und erleichterte.  

 

Die 1928 im ĂLaupheimer Verk¿ndigerñ aufgegebene Annonce ist eines 

der wenigen schriftlichen Zeugnisse, die zu der Familie gefunden werden 

konnten. Der Text klingt für heutige Leser etw as unfreiwi llig ironisch, er 

will sicher nicht sagen, dass die Familie Adler zu den weniger gut gestell-

ten Familien gehörte. Das hätte nicht gestimmt: Tochter Lore besuchte 

ab 1931 die Laupheimer Realschule, was sich ärmere Familien damals 

nicht leisten ko nnten.  

 

Lore Silverman, geborene Adler, war bei 

den Laupheimern dabei, die 1988 bei der 

ersten Einladung der Stadt an ihre ehema-

ligen jüdischen Mitbürger an ihren Geburts-

ort zu Besuch zurückkehrten. Später gab 

sie ihre Erinnerungen dem Museum zur Ge-

schich te von Chri sten und Juden zu Proto-

koll. Darin berichtet sie über ihre Familie 

und ihr eigenes Schicksal folgendes:  

 

Ich besuchte fünf Jahre die jüdische Volksschule in Laupheim, dann ging 

ich für drei Jahre auf die Realschule. Im letzten Jahr wurden alle 

jüdischen Sc hüler ausgeschlossen. Ich musste die Schule in Herrlingen 

bei Ulm besuchen. Es gab keinen mehr, der mit einem sprach. Jeder 

wandte sich von uns ab. Die Situation wurde immer schlechter und so 

beschloss ich, Deutschland zu verlassen.  

 

Währe nd ich auf mein V isum wartete, besuchte ich einen Friseur -  und 

Kosmetikkurs in Berlin. Im Oktober 1937 verließ ich Deutschland 

Richtung USA. Mein Bruder Erich war bereits im Januar dorthin 

gegangen. Carl Laemmle, entfernt mit meiner Mutter verwandt, statte te 
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uns alle mit A ffidavits aus, um in die USA zu kommen. Meine Eltern 

verließen Deutschland im August 1938.  

 

Zum letzten Mal sah ich Laemmle in New York, kurz vor seinem Tod. 

Natürlich haben wir alle eine tief empfundene Erinnerung an ihn. Er war 

ein ĂKreuzritterñ aller Laupheimer. Ich ließ mich in New York nieder und 

nahm Kurse an einer Kosmetikschule. Nach dem Abschluss arbeitete ich 

in einem Salon. Ich traf meinen künftigen Mann 1947, wir heirateten 

1948. Mein Bruder Erich arbeitete in einer Alteisenfirm a, allmählich 

mac hte er sich selbstständig. Er wurde zur Army eingezogen, wo er bis 

1946 diente. Nach seiner Rückkehr ins Zivilleben setzte er sein Geschäft 

fort, er heiratete und hatte zwei Kinder. 1982 ist er gestorben. Mein 

Vater erkrankte 1941 und star b 1958. Ich zog m it meinem Mann 1951 

nach Louisville/Kentucky, nach dem Tod meines Vaters zog meine Mutter 

zu uns. Sie starb im Alter von 97 Jahren  

 

Ich hatte 1988, als ich von der Stadt Laupheim eingeladen war, die Stadt 

und ihre Bürger wiederzusehen, se hr gemischte Gefü hle. Das Leid, das 

uns zugefügt worden war, die Entwurzelung von unserem Geburtsort war 

sehr schwer zu verwinden. Ich war eine der vom Glück Begünstigten, für 

die das Leben in den USA sehr angenehm war. Wir haben zwei prächtige 

Söhne, die beide sehr an uns  hängen; sie sind verheiratet, einer hat 

Zwillinge.ñ 

 

Lore und Jack Silverman im Jahr 1989 bei einem Treffen mit der Familie 

Bayer in Chicago. Der im Jahr 2002 verstorbene Jack Silverman stammte 

aus Tarnopol in Galizien und war in den USA in der Möbelbranc he tätig, 

wo er es zu Wohlstand brachte. Lore, geborene Adler, lebt heute 

hochbetagt in Cleveland/Ohio.  
(Foto: Archiv Dr. Bayer)  
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BACH, Hugo  

Bekleidungsgeschäft, Kapellenstraße 37  

KARL NEIDLINGER /   DR. UDO BAYER  

 

 

Hugo Bach , geb. 18.2.1888 in Laupheim, Kaufmann, gest. in Kalifor-

nien, Ð Selma Bach, geb. Stiefel, geb. 2.1.1889 in Menzingen/Bruchsal.  

 

ï  Max Bach , geb. 24.1.1921 in Laupheim,  

ï  Heinz Julius Bach , geb. 23.3.1922 in Lau pheim, gest. in USA.  

 

Bruder: Ernst Bach, geboren 1894  

 

Großmutter: Mathilde Bach , geb. Friedberger , geb. am 28.2.1866 in 

Laupheim, gest. am 24.11.1936 in Laupheim. Witwe von Max Bach,  geb. 

1852 in Mühringen/OA Horb, gest. 6.4.1916 in Laupheim.  Flucht der Fa-

milie am 30.3.1933 nach Frankreich, 1938 Emigration in die USA (Kali-

fornien).  

 

 

Die in Mühringen, Oberamt Horb, 

lebenden Vorfahren der Familie 

Bach schrieben sich bis 1828 

ĂBachmannñ, abgeleitet von der 

Lage ihre s Wohnhauses am Müh-

ringer Dorfbach. Dann wurde der 

Familienname zu ĂBachñ verein-

facht, wie John H. Bergmanns ge-

nealogische Forschungen erga-

ben. Der im Jahr 1852 in Mührin-

gen geborene Max Bach verheira-

tete sich im November 1877 nach 

Laupheim, doch seine ers te Frau 

Helene Neuburger verstarb 29jäh-

rig schon im Jahr 1885. Seine 

zweit e Frau war Mathilde Fried-

berger, eine Schwester von Mar-

kus Friedberger, und sie heirate-

ten 1886. Der Handel mit Texti-

lien und Haushaltswaren sowie 

Artikeln für das tägliche Leben 

bil dete die Lebensgrundlage der 

Familie seit der Ankunft  

Hugo Bach (Mitte) als Erstklässler 

an der  israelitischen Vo lksschule 

Laupheim, 1894/1895.   
(John -Bergmann -Nachlass,  L.B- I.  NY)  
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Max Bachs in Lauphe im, wie die abgebildete Anzeige eines Jubiläums-

verkaufs zum 50jährigen Geschäftsjubiläum vom Oktober 1928 rück-

schließen lässt.  

Jubiläums -Verkauf zum 50jährigen Bestehen 1928.  Max Ba ch hat 

demnach im Jahr 1878 mit dem Textilhandel begonnen.  
(ĂLaupheimer Verk¿ndigerñ, 11. 10. 1928) 

 

Alle drei Söhne Max Bachs, Fritz (geboren 1878), Hugo und Ernst  

(geboren 1894) dienten im Ersten Weltkrieg als Soldaten und kehrten 

nach Ende des Krieges 1918 heil zurück. Hugo war mit einem Ulmer In-

fanterieregiment die meiste Zeit an der Westfront eingesetzt, wo er die 

Schlacht um Verdun in ganzer Länge mitmachte und es bis zum Unter-

offizier brachte.  

 

Unmittelbar nach seiner Rückkehr heiratete er am 30. De zember 1918 

Selma Stiefel aus Menzingen bei  Bruchsal. 1921 und 1922 wurden die 

beiden Söhne Max und Heinz geboren. Bis 1926 führte Hugo zusammen 

mit seiner Mutter das elterliche Geschäft in der Kapellenstraße 37 weiter. 

Dann verkaufte Mathilde Bach es an i hren Sohn gegen eine feste monat-

liche Rente , das Wohnrecht in dem Haus und eine 1933 noch nicht ab-

bezahlte feste Kaufsumme.  
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Die Firma Hugo Bach   

 

Die Inserate der Firma im ĂLaupheimer Verk¿ndigerñ, von denen eine 

Auswahl auf den folgenden Seiten zu se hen ist, fallen durch ungewöhn-

liche Ideen, großflächige Formate und manchmal schlagwortartige Texte 

ein wenig aus dem Rahmen des damals Üblichen: Sie wirken teilweise 

richtig modern! Hugo Bach musste sich gegen eine erhebliche Konkur-

renz am Ort durchsetzen : Die Firmen D. M. Einstein mit einem moder-

nen, großzügigen Kaufhaus am Marktplatz, Hugo Hofheimer und J ulius 

Heumann in der Mittelstraße führten ein ganz ähnliches Warensortiment.  

 

Ein zweites wirtschaftliches Standbein neben dem Ladengeschäft bildete 

bei  der Firma Bach der Großhandel mit Kurzwaren verschiedenster Art. 

Sie belieferte einen festen Stamm von Hausierern, wobei ein Schwer-

punkt des Absatzgebietes in Bayern lag.  

 

Daher besaß auch Hugo Bach schon in den 20er Jahren ein Auto: einen 

Steiger  10/50 P S und danach einen Benz. Nach den Erinnerungen seines 

1921 geborenen Sohnes Max war er manchmal bis zu d rei Wochen am 

Stück auf Geschäftsreisen. Dieser Geschäftszweig gewann zunehmend 

an Bedeutung und nach Beginn der großen Wirtschaftskrise in den 30er 

Jahren.  

 

 

Kapellenstraße 40 und 38, zwei beinahe identische Häuser mit einem 

neubarocken Giebel zur Straße hin. Das rechte davon, Kapellenstraße 

38, war Wohn -  und Geschäftshaus der  Familie Bach.  




















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































